
Verena ast „Irennungen, Verluste, Veränderungen gehören NSe-

TEe Leben un WAare schrecklıch, würden sS2ıe nıchtTIrauern
UuNSCTETN en gehören; enn WE würde sıch N1ıe PLWAaS
verändern.“ Damat e1ınher geht aber dıe Trauer, un SıC
gehört den ıntensıivsten emotionalen TJaNhrTuNn-
GgeEN ach einıgen grundsätzlichen Überlegungen werden
ım folgenden dıe Stufen der Trauer sowohl her ersonen,
dıe AA den Tod e1ınen nahen Menschen verleren, als
auch her den Sterbenden selbst beschrieben red.

Zl TrTauern edeute wesentlich mehr, qals infach traurıg
eın In der ITrauer werden verschledene Gefühle MI

einander erlebt; dieses Erleben eiINerTr der inten-
s1ıvsten emotionalen Erfahrungen.
Diıie Gefühle der 'ITrauer Sind einmal USETUE aTtür, daß
WIT ELWAS verloren aben, Was TÜr uUunNns und en
einen groben Wert dargeste hat Gelingt UNs, uUunNs

diesen vielfältigen eiIiunlien überlassen, die die TAaU-
letztlich ausmachen, annn bewirkt das, daß WI1Tr in e1l-

NenNn psychischen Prozel eintreten, der uUunNs ermöglicht,
den Verlust verarbeıten un! uUunNs letztlich wıeder voll
auf das en einzulassen, auch WeNnNn erliustie immer
wlıeder erwarten S1INd. Psychologisch gesehen, lösen
WI1TLr uns 1ın eiInem Trauerprozeß VO  - einem Menschen, den
WI1Tr verloren aben, ab, daß WI1r ihn oder S1e ireigeben
können un! el die Erınnerung die gemeinsame
Ze1it un! das, Was gewachsen ist ME die eziehung,
1n uns Nne  e beleben un! auch eın erstes Mal als (‚;esamt-
erfahrung der Beziehung rleben können. Dabe1 Liinden
WI1Tr uns selbst wıeder NEeuUu als Menschen, die VO Leben
dieses verstorbenen Menschen abgelös S1INd.

Die Notwendigkeit Daß WITr irauern mussen, 1st eline olge davon, daß Z
Tauern menschlichen en die eıt un! damıt auch der Tod

gehören TITrennungen, erluste, Veränderungen gehören
unserem en un! ware schrecklich, würden S1e

MI unNnserem en gehören, ennn annn würde sich
n1ıe eLWwWwas verändern; WIr dürften keine Lebenssituatio-
NenNn Je verlassen, WIr waren UMSteET.  1CH. müßten ew1g 1e=
ben, ohne Veränderungen. Denn der 'Tod ragt in der (;e-
stalt der Veränderungen 1n en schon immer
herein. Müßten WITr nıcht imMmMmMer wleder auch SCNIE
nehmen, verlöre das, Was ISı Wert Gerade we1ll das
en angesichts des es TÜr uns Menschen werti-
voll 1SL, schmerzt UunNns, WeNnn WI1Ir eiınNnen Menschen, der
unNns eın ehr Lebendigkeıit, Lebensıintensıiıtät gege-
ben hat, verlieren.
Dıe Notwendigkeit Tauern mMUsSsen WITr AaUus der Bın-
dung heraus verstehen. Weıl WITr Menschen uns aufeinan-
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der einlassen, anelınander binden, einander eilneh-
IN  5 lassen unNnseren eben, unNns lieben, edeute jeder
Verlust auch einNe große Beeinträchtigung uNnseres Selbst-
un Weltverständnisses. Eın ensch, der oder die Iraglos

unserem en un! unNnserer Lebensatmosphäre
O hat, ist nıcht mehr da Wır fühlen uUunNns beraubt,
en  O  9 ın unNnserem ewohnten Selbstverständnis
tieist verunsichert, Was vorübergehend eiINe t1eigreifende
Lebensangst mıiıt sich bringen annn Diese Identitätskrise
1st der ınn der Trauerarbeit. Weıil WIT mıiıt eiInem
deren Menschen verwachsen 9 und weil WIT mıiıt
ıhm auch gewachsen SINd, dieses Wachsen Jetzt aber aD-
rupt abgebrochen 1ST, en WIr 1U  mr och halb, eNT-
zweigerissen, „verletzt“. Haätten WIr nıe einem anderen
Menschen Raum gegeben in unNnserem eben, sSeın oder ihr
'Tod 1n uns nıcht na ber W as ware das für eın
e  en in dem INa  5 sıiıch nıe auft eınen anderen Menschen
oder auch auft eline aCc  e der INan mıiıt erzDiu:
hängt, eingelassen hätte?
Was immer auch mı1t einem Menschen sSeın WITrd, der g-
storben 1ST, Was immer WITr uns auch möglichem en
ach dem Tode vorstellen, WIT qals Zurückgebliebene
mMuUussen trauern, den Verlust verarbeiten. Wır be-
Tauern nıcht sehr das Schicksal des Verstorbenen, WITr
trauern, we11l WIT einen Menschen verloren aben, der
oder die für UunNs sehr wichtig War, und we1ıl sich ÜUTrC
diesen Verlust en sehr verändert hat, daß WITr
verwirrt Sind und uns Ne  or auf uns besinnen mMUussen Dıe
Trauer soll uUunNs wıieder 1n inklang mıiıt UuNs selbst T1N-
gen, uns helfen, uns wı]ıeder auTt das en einzulassen.

Der Trauerprozeß Der Trauerprozel‘! verlau: ach eiıner gewı1ssen Typik
el i1st natürlich daran e  en, dal3 jede Frau, jeder
Mann seiınem Wesen gemä Lrauert Wer schon immer
Mühe a  e sich trennen, der oder die wIı1ird auch he]l
einem groben Verlust mehr Mühe aben, loszulassen.
Wer die Trennungsphasen fast überspringt auch Aaus

Angst VOL Trennungen wIird auch bel einem Verlust ın
Gefahr se1n, den Trauerprozeß überspringen. Dann
äng der Jeweilige Trauerprozeß auch davon ab, Weln
WITr verloren en Es 1st eın Unterschied, ob WI1Tr hoch-
betagte Eltern verlieren, VO  5 denen WITr UunNs imMMer w1e-
der 1M aulie des Lebens abgelös haben,* oder ob WI1r
eine Lebenspartnerin oder einen Lebenspartner verloren
aben, miıt dem oder mıt der WITr alt werden wollten

Verena Kast, Irauern. Phasen un! Chancen des psychischen Prozesses,
u  ‚ga 1982 1994)
2 Dies., Vater-Toöchter Mutter-Söhne Wege Z  S eigenen Identität AUS Na
ter- un! Mutterkomplexen, u  ga 1994
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Ich schildere unächst den Irauerprozeß der Hınterblie-
benen, VO  S diesem aus werde IC annn den Irauerprozeß
der terbenden beleuchten

Dıie ase des ıcht- DIıie EeTrsie ase der Irauer ich die Phase des
ahrhaben-Wollens Nicht-Wahrhaben-Wollens.

TNalten WITr die Nachricht VO Tod e1INeSs mıiıt unNns ahe
verbundenen Menschen, annn denken WTr zunächst, daß
das doch gar nıicht wahr sSeın annn ber dann,
WeNn WI1Tr och Totenbett SINd, Iragen WIT
unNns hinterher: Stimmt das Tklich, ist WIT.  Ü eın
Traum? Wır Menschen reaglıeren auf Krısen m1t eıiner
großen Abwehr S kann nıcht wahr se1n, we1ll ES nicht
wahr seın darti Der des Leichnams erınnert UunNs

daran, daß der 'Tod WIT.  1 eingetreten iıst Dann eg1in-
Ne  5 WI1Tr klagen. Wır treten damıt 1n die zweıte ase
des TITrauerns e1n, 1ın die Phase der autfbrechenden chaoti-
schen Eimotlilonen.

DIie Aase der ach außen wıirken Menschen ın dieser ase als VO  .
aufbrechenden Gefühlsstürmen übermannt; S1Ee weıinen, sınd ZOrn1g, Z@1-
Emotionen gen Angstausbrüche, beteuern die l1e 2A0 Verstorbe-

HE, wollen diese oder diesen sofort zurückhaben, klagen
das en d Gott, die Miıtmenschen. S1e leiden untier
Schuldgefühlen, Jetz WwIrd ihnen plötzlich EW Was
S1e es 1n der Beziehung Z Verstorbenen versaum
en, Was S1Ee och es uwendung hätten en
wollen un! en MUusSsen Unter dem Verdikt des „Z4u
spät“ die Schuld aut die TITrauernden zurück.
Die Schuldgefühle können 1n diesem aufigelösten Za
stand SchHhlieCcC ertragen werden, also SUC INa  5 Sünden-
öcke, wälzt die Gefühle der Schuld auTt andere Men-
schen abh Chaotisch ich diese Eimotionen deshalb,
weil die verschiedenen kEmotlonen, die sich auch wıder-
sprechen, durcheinander erlebt werden. So annn eiwa
Wult aut den Verstorbenen, Wut darauf, dal iınfach
wes  gen 1ST, un:! e1n intensiıves Gefühl der Liıebe TÜr
1n oder Ür S1e fast gleichzeltig ml1teinander erlebt WCIL-
den Diese ase i1st schwer ertragen; WIT bilden uns Ja
normalerweise eLWAaS darauft eın, daß WIT UNSCIE Gefühle
kontrollieren können. In dieser Sıiıtuation ist UuNs das aber
aum mehr möglich, sollen WI1rTr S auch gar nıicht Je-
den Preıis versuchen. Denn der ortgan der rauer-
arbeit hängt wesentlich davon ab, ob uUuNs gelungen S
die verschlıedenen emotionalen Färbungen der ITrauer
auch zuzulassen un! auszudrücken. el ist auch
wichtig, daß die Gefühle, die WITr.  1C erlebht Sind,S
drückt werden, dal WI1Tr emotıonal echt SinNd, a ISO NIC
DE die Gefühle zeigen, VO  5 denen WI1Tr denken, daß S1e
VO  5 der mgebung akzeptiert werden, aber auch nicht
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Gefühle der Irauer ausdrücken, die WITr gar nıcht mehr
spuren SO annn ZU eisple auch durchaus Freude Eer-

lebt werden während eiINes Irauerprozesses. Diıiese nicht
auszudrücken ware unecht, würde uUunNns VO  - uUunNs selbst
entiernen. Oder weınen, wWenn INa  ; eigentlich wuftien
möchte, 1st ebenfalls nicht echt 1ele Menschen tun sich
leicht mıiıt dem agen, m1T dem Weınen, S1Ee SINd aber der
Ansıiıcht, S1Ee dürften ihre Gefühle der Wult nicht äaußern.
Natürlich annn der Verstorbene nichts dafür, daß g-
torben 1St, aber WIT Menschen reaglıeren auf eine Verlet-
ZUNg unNnseres Selbstwertgefühls mi1t Arger und Wut un!
suchen irgendeinen Adressaten, S1e anzubringen. Die
feindseligen Gefühle außern ist wesentlich, weil S1€e
UunNs innerlich vielleicht außerlich in ewegun
bringen un! uns weni1ger ın der Melancholie versacken
lassen. In dieser Phase der aufbrechenden chaotischen
Emotionen sSind WI1rTr auch körperlich IDıie elsten
Menschen S1INd appetitlos, en Schlafschwierigkeiten,
sind anfälliger fÜür niekte als SONS Dazu kommt, daß
Bedürfnisse ach TOS Urc die körperliche Anwesen-
heit e1iInes anderen Menschen, Bedürfnisse ach ärtliıch-
keit un ach Sexualität, die gerade ın diesem Zustand
der Irauer eutlic erle  ar SINd, unter Umständen
nicht mehr befriedigt werden können. Wır Tauern nicht
\ ARUÜM seelisch, WwI1r trauern als leibseelische anzhelı

Die ase des Das Zulassen und das Ausdrücken der verschledenen
Suchens, Findens un: Eimotionen in die dritte ase der Irauer, der
Sichtrennens Trauerarbeit 1mM engeren Sınne.

Diıiese ase wIird melstens dadurch eingeleıitet, daß dıie
Trauernden S1€e könnten nichts anderes denken
als den Verstorbenen oder die Verstorbene. S1e hal-
ten das für falsch, ist aber MI Jetzt geht darum,
das eben, das INa  5 mıteinander gelebt hat, n der TY1N-

SOZUSagECN auferstehen lassen. Das tut INa 1N-
dem INa  - Geschichten Aaus dem gemeinsamen en El -

za indem INa  m nıcht uletzt auch mi1t der TAU-
herausfindet, welche eigenen TODIeme w dem

Partner oder der Partnerın angelastet hat, aber auch,
welche Lebensmöglichkeiten HNC das en mıiıt die- a  Aa
SE Partner Oder dieser Partnerın 1n unNnserenm enz

Iragen gekommen S1Nd. Was eın ensch 1n uUunNs geweckt
hat, das gehö uUunNs un:! das mMUSSen WITr nıcht verloren
geben, auch WenNnNn der ensch, der diese Selıten gute
un! OSeEe aus uns herausgeliebt hat, gestorben ist In
diesen Lebensmöglichkeıiten, die WÜre das Zusammen-
en miıt dem Partner oder der Partnerın den unserell

geworden SiNd, lebt eın verstorbener ensch 5E uns

un! miıt uUunNns weiıter. erden 1ın elıner ersten Zeıt eher die
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HU  — uten Eigenschaften erinnert un diese guten T1N-
sehr gepflegt, werden ann ach un ach

auch die Erinnerungen wach, die teilweise wenı1ger ange-
ehm sS1nd. uch wIıird immer deutlicher, daß das Leben
ohne diesen Menschen weitergelebt werden muß Eis g-
lingt, 1n einer mühsamen Erinnerungsarbeit, die Bez1e-
hung autfzuarbeiten und S1Ee 1ın der eigenen Erinnerung
präsent en un! dennoch gleic  eitig den Verstor-
benen Menschen Joszulassen, 1ın den 'Tod hinein Ireizuge-
ben Am Ende dieser Phase rleben die Menschen, daß S1Ee
wleder Mut aben, sich auf das eben, allenfalls auch
auft Bezlehungen, VO  - einzulassen. Allenfalls
bleibt ihnen och die Aufgabe, den Schmerz opfern;
viele Menschen kommen sıch treulos VOrL; Wenn S1e e1n-
Tach wleder weiterleben, un S1e meınen, den Schmerz
enalten mMUuSsen als Eirsatz SOZUSagen für den verstor-
benen Menschen. S1e glauben dann, ihr neuerwachtes M
eresse en opfern MuUusSsen 1eser ber die Ze1ıt
hınaus „zurückbehaltene“ Schmerz ist eıner, der quä
der aber keine Entwicklung mehr bal Gang Seiz 1ele
Iräume, die sich m1T der ra der TEeEUEe einem Verstor-
benen gegenüber auseinandersetzen, en letztlich die
Botschaft Man muß nıcht den Toten LIreu bleiben, SOM -
ern dem eben, annn 1st- den Verstorbenen Me1l-
sten treu
Ist eın Trauerprozeß durchgestanden un WwIrd
immer einmal wleder, allerdings ın immer abgekürzterer
Form, wı]ıederhnolen se1ın, annn nämlich, Wenn u1Ns das
Gefühl des erlusts, auch och ach en, erneu:
übermannt ann hat der Trauernde einen EeZU.:

sich selbst, oder S1e hat sich selbst NEeu gefunden,
weiß auch Beziehungseigentümlichkeiten und
Beziehungssehnsüchte. Er oder S1Ee hat gelernt, daß der
Trauerprozeß eın sehr harter, emotional sehr fordernder
Prozeß 1St, daß einen aber nicht umbringt, sondern
auch VO elıner eigentümlichen Lebendigkeit ist
Mıt diesem Wiı1ıssen annn INa  - sich EeLWAaSsS getroster wleder
auf das en einlassen, 5 we1iß: Hat INa  - den Preıs
der Bindung, die ITrauer, bel einem Verlust Jeisten,
annn INa  - das urchstehen, auch WenNn eın sehr
schmerzhafter Prozel ist Man hat gelernt, loszulassen.

Der Irauerprozeß der Der Trauerprozeß der Sterbenden gleicht ın eLIwa dem
Sterbenden Trauerprozeß der Hinterbliebenen Allerdings splelt das

er el eline große Sehr alte Menschen schel-
1E  - be1i Jjedem Tod, den S1e rleben un! das S1INd viele
auch immer eın wen1g auch ihr Leben mitzubetrauern,
indem S1e eweils ber die @Quintessenz ihres Lebens
nachdenken und nıcht selten m1t elıINer gewı1ssen ank-
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barkeit darauf zurückschauen. eht es annn ans Ster-
ben, ist eın eigentlicher Trauerprozeß mehr ausSszZzumäa-
chen. Sterben aber Menschen ach unNnserem Ermessen
„ VOor der Zeit“, annn SINd deutliche Irauerprozesse
durchzustehen Diese Menschen wollen unächst nıcht
Wa. daß S1e sterben könnten, verleugnen Anzel-
chen VO  } Kran  elıten us  z Ist die edrohung uUrc den
Tod nicht mehr verleugnen, i1st auch bel ihnen eine
ase der autfbrechenden chaotischen motlonen be-
OoObachtiten 1ese ist unter anderem auch durch Aufleh-
NunNn. die ankheıt gekennzeichnet, geprägt VO  }
der rage, denn gerade S1Ee dieses Schicksalen
mMuUuUusSsen. Die dieser ase gehörenden efühlsaus-
brüche können sich laut äußern, S1Ee können aber auch als
STUuMMEe Verzweiflung, Oder gar als der eere,
sich OZusagen innen wenden. Im besten kön-
Ne  } diese Gefühle mı1ıt den Angehörigen geteilt werden.
Oft aber ı1l INa  n sich gegenseıt1ı schonen und verhin-
dert > da INa  5 sich VOL dem Tode och einmal sehr ahe
kommen annn Erschwerend omMm: dazu, daß die
Zurückbleibenden ZW arl auch UB eiINe Art VO.  e I1rauer-
prozeß urchgehen, daß S1Ee aber nıcht 1n der analogen
ase se1ln brauchen. SO ann eın todkranker ensch
bereits emotional den erwartenden Verlust des Lebens
miıt chaotischen Emotionen erleben, cdie Angehörigen 1N-
rerseıits können sich aber och ın der Phase des icht-
Wahrhaben-Wollens eiiınden („Du wirst doch wıleder
gesund, du SO1lltes dich K WwIr  1C schonen! dich
doch MI an! “)
en die Sterbenden, ber das Zulassen un! AIiS-
üuücken der verschiedenen Emotionen ın der ase der
autfbrechenden chaotischen kmotlionen, 1Ns mögliche
Sterbenmüuüssen eingewilli eindeutig ist das Ja ın
dere nıcht, denn bel vielen Krankheiten, die möÖöglı-
cherweılise Odlıch ausgehen, muß der Kranke sich auf das
Weiterleben oder auf das Sterben einstellen nehmen
S1Ee sehr bewußt SCHIEe S1e en alsSo die ase des
Suchens, Fiındens und Sichtrennens bewußt S1e können
el csehr wI1ssen, Was S1e och klären möchten,
Was S1Ee allenfalls auch och einmal 1n diesem en
sehen, erleben, gestalten möochten. Es ist ihnen melstens
auch wichtig, ber ihre Beziehungen nachzudenken, sich
darüber klar werden, W as S enn Jetzt eigentlich m1T
diesen ezliehungen auft sich a  e aber auch, Was enn
ihr en als (janzes ausgemacht hatte Diese as
der Trauerarbeıit ermöglicht Angehörigen un! Sterben-
den och einmal tiefe egegnungen, eiwa WEn DEC-
tauscht wird, W as an eweils 1M anderen belebt, Aaus
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dem anderen „herausgeliebt“ hat Das gilt allerdings 11UL

dann, WEeNnNn diese ähe 1mM es1ic des unwıderrufli-
chen bschiedes auch ausgehalten werden annn Diese
Begegnungen Sind auch für Menschen möglıich, die e1IN-
ander enttäuscht en Gelegentlich finden S1e 1er her-
AdUS, Warum S1€e einander enttäuschten, enttäuschen muß-
ten und manchmal können S1e sich och gegensel-
L1g Verzeihung bıtten. ber nıcht selten Tindet diese
Begegnung nicht STa Tauern terbende un Zurück-
bleibende STL für sich allein un! e1INsSsamM VOL sıch hın
un meınen, damit einander elinen etzten Liebesdienst

tun und vielleicht ist auch gelegentlich
elner. Mır scheıint allerdings, 1el Ööfter wIıird damıiıt einNne
wunderbare MenscCc  iıche ähe verhindert.
TITrauern i1st die Kmotıion, die uUunNs ScCNHIe nehmen Jäßt,
die loslassen 1äßt, daß WITr nicht infach qals Be-
raubte zurückbleiben Wenn WI1r aber loslassen können,
annn können WITr uUuNs auch NEeu wıeder aufs en einlas-
sen ®

Dies., Sich einlassen un! loslassen. Neue Lebensmöglichkeiten bel
'Trauer un: Irennung Herder Spektrum), reiburg 1994

Klemens Rıchter Wıe sollte Totenliturgie heute aussehen, damıt S$2ıe wirk-
ıch e1ıne Ü ın der Trauer ast? Wichtig ast ach Richter,Die Totenliturgie daß dıe Engführung auf ngst, dıe dıe bisherıge Laturg:ze1n der

Trauer? teılweise stark gepragt hatte, aufgelöst wırd, ohne aber
Trauer UTC. eıinen raschen Übergang ZÜF „Osterfreu-
de« überspringen. uch ın der Liturgze ollten dıe
Trauerphasen beachtet werden. Notwendig ıst auch dıe

redVerbindung mMmA1t der Diakonze.

Liturgie nıcht ohne Be1l der Liturgle 1M es1ic des 'Todes! geht eS sowohl
Diakonie die terbenden und otien als auch die Irauern-

den Das Beerdigungsritua. hat die un.  10N, die eran-
derungen 1n den eziehungen zwischen Verstorbenen
un! Trauernden WwW1€e auch zwıischen den Trauernden und
ihrer Umwelt zeichenhaftt Z USATUC bringen IDS
stellt den Weg dar, den die rauernden gehen aben,
ermöglicht un!: egrenz zugleic ihre Emotionen,
duziert ihre Angst VOL der Bewältigung der
Lebenssituation, spricht ihnen den Status Zı  E
proklamiert diesen Status auch 1n der Öffentlichkeit

ntier diesem 1Le STE. die derzeit umfassendste Untersuchung 72A006 TT
‚urgıe un! deren Becker N1G P.- Ullrıiıch (Hg.), Im
Angesicht des es Eın interdisziplinäres Kompendium Pietas liturgi-

4), St. ılıen 1987
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